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Porträtrelief der Susette Gontard, Landolin Ohnmacht, Frankfurt/Main, um 1793/95, Alabaster, H. 7,6 cm, Pl.O. 2177.
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BLICKPUNKT OKTOBER.  1911 kaufte das museum eine 
kleine anzahl von Werken des Bildhauers landolin ohn-
macht (1760--1834) aus dem frankfurter Kunsthandel. 
Bis auf den lapidaren eintrag der erwerbung im entspre-
chenden Jahrgang des anzeigers des germanischen natio-
nalmuseums (s. 37) und der kurzen erwähnung in einem 
aufsatz Willy cohns im selben Jahr (s. 663, anm. 1) sind 
diese damals an den Beginn des 19. Jahrhunderts datierten 
arbeiten des klassizistischen, aus dunningen im schwarz-
wald stammenden, in Basel, hamburg und frankfurt, 
mannheim und Zürich sowie ab 1801 in straßburg tätigen 
Künstlers bis heute nicht publiziert worden. schon ignaz 
rohr, der unter dem titel „der straßburger Bildhauer lan-
dolin ohnmacht“ vor genau einhundert Jahren die letzte 
umfassende monographie über den Künstler veröffentlich-
te, vermutete weitere, ihm damals nicht bekannte Werke 
des meisters im Besitz von familien, die an Wirkungsorten 
ohnmachts lebten. Zwar gab der frankfurter Kunsthistori-
ker Karl simon (1875-1948) wenig später in der Zeitschrift 
„alt-frankfurt“, 1911 und 1913, auch eine anzahl von 
Kleinbildwerken des Bildhauers in frankfurter Privatbesitz 
bekannt, die ans germanische nationalmuseum gelangten 
objekte waren ihm jedoch verborgen geblieben. hier soll 
ihnen, vor allem aber einem dieser stücke, nun besondere 
aufmerksamkeit geschenkt werden.  

Vier Kleinbildwerke

nach auffassung zur ankaufszeit handelte es sich um 
sechs medaillen-modelle, „davon 4 aus marmor, 2 aus 
gips“. Bedauerlicherweise gab man die beiden gipsernen 
objekte schon 1921 wieder ab, um im Kunsthandel andere 
Bildwerke dafür zu ertauschen. die vier erhaltenen exem-
plare sind sicher keine modelle, sondern autonome Wer-
ke, die ursprünglich zweifellos gerahmt waren. Vertiefter 
rand bzw. schmale unter dem Büstenabschnitt verlaufende 
streifen des fonds weisen auf den beabsichtigten einsatz 
in eine rahmung hin. außerdem bestehen drei davon nicht 
aus marmor, sondern einem leicht rötlichen alabaster.
  Zwei der Porträts zeigen damen im Profil, wobei eine 
ältere mit einem auffälligen Kopfputz aus einer langen, ins 
haar gewundenen schleife gegeben ist, die andere, offen-
bar jüngere, mit strengem gesichtsprofil und im halbprofil 
positionierten Brustabschnitt. ein drittes stück schildert 
einen jungen mann mit frontalem oberkörper, aber leicht 
gegen die linke schulter gewandtem haupt. er trägt sein 
haar über der hohen stirn mittig gescheitelt und über den 
ohren zu locken onduliert. selbstbewusstsein spricht aus 
zielsicherem Blick und streng geschlossenen lippen seines 
kleinen mundes. 
das vierte Bildnis gibt eine mädchenhaft wirkende junge 
frau wieder, die links einen oberarmreif trägt: ihr antlitz 
erscheint im Profil nach links. der mit einem ärmellosen, 

Ein Porträtrelief der Diotima Hölderlins
Kleinbildwerke aus der Frankfurter Zeit Landolin Ohnmachts

Porträtrelief einer unbekannten Dame, Landolin Ohnmacht, Frankfurt/Main, 
um 1792/95, weißer Marmor, H. 7,1 cm, Pl.O. 2178.

Porträtrelief eines jungen Mannes, Landolin Ohnmacht, Frankfurt/Main, um 
1792/95, Alabaster, H. 7 cm, Pl.O. 2175.
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den nacken freigebenden gewand bekleidete oberkörper 
ist dagegen in dreiviertelansicht von hinten gezeigt. so 
blickt der Betrachter auf ihren rücken, über den strähnen 
langen haupthaares fließen. Während dieses Bildnis und 
das Porträt des jungen mannes in künstlerischer hinsicht 
besonderes interesse verdienten, da mit der komplizierten 
art der Komposition ein hoher grad an Verräumlichung 
des Körpers erzielt ist, soll das augenmerk im folgenden 
vor allem auf das Konterfei der jungen, im Profil abgebil-
deten frau gelenkt werden. die bisher nicht identifizier-
te lässt sich nämlich eindeutig bestimmen. Zweifelsohne 
steht uns hier hölderlins frankfurter muse susette gon-
tard vor augen.

Hölderlin und Susette Gontard

hölderlin (1770—1843) hatte im Januar 1796 die hofmei-
sterstelle im haus des frankfurter großhändlers und 
Bankiers Jakob friedrich gontard (1764—1843) angetreten 
und war für die erziehung dessen sohnes henri zustän-
dig. in diesem Zusammenhang stand er zwangsläufig in 
engem Kontakt mit der mutter des Kindes und gattin des 
geschäftsmanns, susette gontard (1769-1802). Wenige 
monate später ging er eine Beziehung mit der kunstsinni-
gen und belesenen frau ein. 
die wesenseigene nähe zwischen hauslehrer und dame 
des hauses barg prinzipiell gewisse gefahren. dies hat-
te der an der hallenser universität lehrende theologe 
und Pädagoge august hermann niemeyer (1754—1828) in 
einer just im selben Jahr unter dem titel „grundsätze der 
erziehung und des unterrichts für eltern, hauslehrer und 
erzieher“ erschienenen abhandlung zu Bedenken gegeben 
(s. 313): „daß der hauslehrer vorzüglich viel delicates-

se mit der frau des hauses nöthig hat, liegt in der natur 
der sache. mit jedem zu sehr annähernden schritt, jedem 
suchen des geheimnisses von ihrer seite wird der weise 
mann einen schritt zurücktreten. er wird sogar je eher je 
lieber das haus verlassen, worin die ruhe – vielleicht end-
lich gar die tugend – zweyer Personen in gefahr kommt 
[...] die flucht allein macht hier den braven mann.“ 
allein, hölderlin war kein braver mann. folglich kam es 
aufgrund der von gontard verständlicherweise nicht gedul-
deten liaison im september 1798 endlich zur Kündigung 
seiner anstellung. Bis mai 1800 lebte die Beziehung aller-
dings auf der grundlage von Briefen fort. die sache hatte 
aufsehen erregt. Bettina von Brentano (1785—1859) bei-
spielsweise berichtete ihrer in hanau lebenden freundin 
Karoline von günderode (1780--1806) 1799, sie dürfe den 
namen hölderlin in frankfurt kaum nennen, „da schreit 
man die fürchterlichsten dinge über ihn aus, blos weil er 
eine frau geliebt hat um den hyperion zu schreiben“.
die Begegnung mit susette gontard gilt als wesentliches 
moment im leben des dichters, die frau als gestalt, die 
ihn entscheidend prägte. in seinem Briefroman „hyper-
ion oder der eremit in griechenland“ sowie in mehreren 
gedichten verewigte er seine geliebte und muse als dio-
tima. er bezeichnete sie also mit dem namen der aus Pla-
tons „symposion“ bekannten seherin, die als lehrerin des 
sokrates beschrieben wird. außerdem kennt man sie als 
weise ratgeberin in sachen eros, dessen letztes Ziel nicht 

Porträtrelief einer jungen Frau, Landolin Ohnmacht, Frankfurt/Main, um 
1792/95, Alabaster, H. 8,5 cm, Pl.O. 2176.

Porträtbüste der Susette Gontard, Landolin Ohnmacht, Frankfurt/Main, 
1793, Alabaster, H. 20.6 cm, Frankfurt, Skulpturensammlung Liebieghaus.
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der begehrte andere mensch ist, sondern das streben nach 
Weisheit und einsicht in die ursachen der Begierden, um 
das eigene Wesen zu ergründen. 
die ihn mit einer erlösenden liebe Beschenkende habe 
seine traurigkeit in freude und seinen unglauben in glau-
ben verwandelt, hatte hölderlin seinem Jugendfreund, 
dem dichter christian ludwig neuffer (1769—1839) bereits 
ende Juni 1796 mitgeteilt: „es gibt ein Wesen auf der Welt, 
wo mein Wesen Jahrtausende verweilen kann und wird 
[...]. lieblichkeit und hoheit, und ruh und leben, und 
geist und gemüt und gestalt ist ein seliges eins in diesem 
Wesen. du kannst mir glauben, auf mein Wort, daß sel-
ten so etwas geahndet und wiedergefunden wird in dieser 
Welt.“ in einem Brief an neuffer vom 16. februar 1797 ver-
götterte er ihren „madonnenkopf“, die Züge ihres „zarten 
geistigen himmlischreizenden gesichts“. da er es kennen-
gelernt habe, sei sein schönheitssinn „nun vor störung 
sicher“. in dieser frau vereinten sich „majestät und Zärt-
lichkeit, und fröhlichkeit und ernst, und süßes spiel und 
hohe trauer und leben und geist, alles in ihr und an ihr 
zu einem göttlichen ganzen“. 
tatsächlich wurde die schönheit der gontard seinerzeit 
viel gerühmt. der schriftsteller Wilhelm heinse (1746-
-1803) zum  Beispiel pries ihren „reinen schönen tiziani-
schen teint“. der Berner Bankierssohn ludwig Zeerleder 
(1772--1810), der 1793 in frankfurt weilte, nannte sie voll-

kommen. und hölderlin selbst soll neuffer anlässlich eines 
Besuchs in frankfurt zugeflüstert haben „nicht wahr, eine 
griechin?“.

Ohmachts Porträt der Diotima

landolin ohnmacht, der zunächst bei Joseph hör (1732--
1785) und wohl auch bei christian Wenzinger (1710—1797) 
in freiburg gelernte hatte, die prägende ausbildung aber 
in den 1780er Jahren bei Johann Peter melchior (1745—
1825) in frankenthal erhielt und sich überdies von der 
Kunst antonio canovas (1757—1822) beeindrucken ließ, 
gehört zu den namhaften klassizistischen Porträtbildhau-
ern deutschlands. Von 1791 bis 1796 lebte er in frankfurt 
und schuf dort nachweislich unter anderem zwei Büsten 
der susette gontard. die darin festgehaltenen ebenmä-
ßigen „Züge eines beseelten frauenantlitzes, in dem das 
mädchenhafte noch deutlich anklingt, das ganze in sehr 
zarten und melodiösen formen bewegt“ (Wilhelm michel), 
faszinierten zahllose Betrachter. Während eines der beiden 
stücke, zuletzt im frankfurter familienarchiv manskopf 
aufbewahrt, 1944 zerstört wurde, befindet sich das zweite, 
eine 1793 entstandene alabasterskulptur, heute als deposi-
tum der familie gontard in der skulpturensammlung lie-
bieghaus. 
das kleinformatige relief des germanischen national-
museums, das wie die Büste aus alabaster gearbeitet ist, 
gibt zweifellos dieselbe Person wieder. gesichtsschnitt 
und sanfte abrundung der Konturen, nasenform und lip-
penbildung gleichen einander auffällig. unterschiedlich 
reflektierte ohrenabdeckung und verschiedenartige fixie-
rung des streng nach hinten gezogenen, im nacken zum 
Knoten gebundenen haars sprechen nicht gegen die identi-
tät. in beiden Bildnissen trägt die Konterfeite ein lockeres, 
antikisierendes gewand, das auf der linken schulter von 
einer agraffe zusammengehalten wird. ganz offensichtlich 
ist die in sich ruhende und damit erhabene haltung nicht 
zuletzt ausdruck der von Johann Joachim Winckelmann 
(1717--1768) als künstlerische norm beschworenen „edlen 
einfalt“, sprich einfachheit, und „stillen größe“ und somit 
der orientierung an antiker skulptur geschuldet. auch 
frisur und tracht nehmen anleihen an der vorbildhaften 
Kunst des altertums. ohnmacht hatte während seines auf-
enthalts in italien 1789/90 Werke der antiken Bildhauer-
kunst studiert und entsprechende gestaltungsprinzipien, 
etwa formenstrenge und ausgeprägte Konturlinie, verin-
nerlicht. 
seine klassizistische haltung, die er in seinen Bildnissen 
mit natürlichkeit und Wirklichkeitssinn paarte, kam den 
ansprüchen des auftraggebers unseres Porträts sicherlich 
entgegen. hölderlins neuffert gegenüber geäußerter Ver-
gleich susettes mit einer „griechin“ -- soll heißen in jeder, 
auch körperlicher und physiognomischer hinsicht vollen-
deten Persönlichkeit –- wurde in diesem gräzisierenden 
idealbildnis gleichsam vorweg genommen. dass ohnmacht 
die gontard in merklichem maße idealisierte, bezeugt nicht 

Porträt der Susette Gontard, Margarethe Elisabeth Soemmering, 1798, Mini-
aturmalerei, Frankfurt/Main, Privatbesitz.
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zuletzt ein von margarethe elisabeth soemmering (1768—
1802) 1798 gemaltes miniaturbildnis der Bankiersgattin. 

auftraggeber der Büste war sicherlich der gemahl der 
dargestellten, Jakob friedrich gontard selbst. Wer das 
nürnberger relief sowie ein 12 cm hohes, im historischen 
museum von frankfurt aufbewahrtes ovalrelief aus Bis-
kuitporzellan mit dem in gestalt einer maske abgebildeten 
Kopf der diotima bei ohnmacht bestellt hat, war dagegen 
bislang nicht zu ermitteln. die dimension und somit die 
schlichte anspruchslosigkeit, die denen eines freund-
schaftsbildes gleichkommen, schließlich das freizügig 
dargestellte dekolleté unseres exponats, lassen jedenfalls 
an eine der Porträtierten besonders nahestehende Persön-
lichkeit denken. das germanische nationalmuseum erwarb 
das stück von der frankfurter Kunsthandlung adolf hess 
nachfahren, bedauerlicherweise ohne sich damals den viel-
leicht hinsichtlich unserer frage aufschlussreichen Vorbe-
sitzer nennen zu lassen. 

auf jeden fall dürfte die anfertigung des kleinen Bild-
werks nicht viel Zeit in anspruch genommen haben. Zeit-
genössische Berichte verbürgen die rasche arbeitsweise 
ohnmachts. das ebenfalls aus dem leicht zu bearbeiten-

den alabaster bestehende, etwa lebensgroße Porträtrelief 
des straßburger theologen Jeremias Jakob oberlin (1735—
1806) von 1809 zum Beispiel soll der Bildhauer, nachdem 
ihm ein gehilfe den stein bossiert hatte, im Wesentlichen 
in zwei dreiviertelstündigen sitzungen gefertigt haben. 
  Bezüglich unseres reliefs bleibt dessen ungeachtet noch 
manches zu klären. man darf zwar sicher sein, dass es in 
zeitlicher nähe zur frankfurter Büste susettes entstand; ob 
zuvor oder danach ist jedoch nicht gewiss. auf jeden fall 
besteht hoffnung, dass sich die frage nach der exakten 
datierung im Zuge weiterer forschungen zu auftraggeber 
und ursprünglichem eigentümer -- einschließlich der iden-
tität der in den drei übrigen kleinplastischen Porträts über-
lieferten Persönlichkeiten -- beantworten lässt.  

 Frank Matthias kaMMel

Über das im Text zitierte Schrifttum hinaus verwendete Literatur: Willy Cohn, 
Landolin Ohnmacht, in: Der Cicerone, Bd. 3, 1911, S. 653-663. -- Wilhelm Mi-
chel, Das Leben Friedrich Hölderlins, Darmstadt 1965. -– Adolf Beck, Hölder-
lin. Eine Chronik in Text und Bild, Frankfurt 1970. – Horst Reber, Frankfurter 
Bildnisse aus der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts von J. P. Melchior und L. 
Ohnmacht, in: Deutscher Idealismus, Bd. 8, hg. von Christoph Jamme und 
Otto Pöggeler, Stuttgart 1983, S. 373—396. -- Ulrich Gaier u.a., Hölderlin. „Ge-
stalten der Welt“. Frankfurt 1796—1798, Tübingen 1996.

Tempus fugit –
Sanduhren als Relikte des Handwerks 

BLICKPUNKT NOVEMBER.  sanduhren, auch stundenglä-
ser genannt, gehörten zu den verbreiteten Zeitmessgeräten 
der frühen neuzeit (1500-1800). ihr Verwendungsspektrum 
war breit gefächert. sie konnten bei entsprechender Bedie-
nung sowohl zur Überprüfung von tageszeiten als auch zu 
deren Wiedergabe dienen. der funktionale Wert rührte von 
der absolut exakten darstellung eines fixen Zeitrahmens 
her. dabei waren sanduhren handlich, in der handhabung 
völlig unkompliziert und darüber hinaus deutlich preis-
günstiger als die zeitgleich aufkommenden mechanischen 
uhren. so verwundert es nicht, dass die stundengläser im 
arbeitsalltag der handwerker sowie bei organisatorischen 
abläufen innerhalb der handwerkskorporationen anzutref-
fen waren. in der handwerksgeschichtlichen sammlung des 
gnm finden sich zwei dieser raren Belegstücke, die in den 
meisten fällen, wenn überhaupt, nur noch in schriftlichen 
handwerksinventaren ausfindig zu machen sind.

Fließende Zeit

die beiden zu besprechenden stücke werden den nürnber-
ger schreinern (Z1314) und glasern (Z573) zugewiesen. 
Beide bestehen aus jeweils zwei birnenförmigen glasbe-
hältern, die in einem nach allen seiten hin offenen gestell 
aus holz untergebracht sind, und werden dem „mittelal-

terlichen typ“ zugerechnet. reste der gestellfassungen 
deuten nicht nur auf einstmals mehrfarbige Korpora son-
dern zeigen stellenweise auch partielle ranken- und Blatt-
werkornamentik in unterschiedlichen farben. Bei dem 
kleineren stundenglas (16./17. Jh.)  wurde ein gestell mit 
quadratischer grundfläche und vier streben, bei dem grö-
ßeren stück (15./16. Jh.) eines mit sechseckiger und sechs 
streben gewählt. eine strebe von den sechsen ist ein mittig 
gelochtes Brett das zur Befestigung der sanduhr an einer 
Wand diente. die gewundenen streben beider uhren hal-
ten sowohl den Boden und den deckel des gestells als auch 
die rechteckigen Kolbenfassungen. Zwischen die gläsernen 
hohlkörper ist jeweils eine metallmembran (messing?) 
eingearbeitet. sie dient der regulierung der durchlaufzeit 
des sandes. die Kolben wurden mit den membranen mit-
tels Wachs fest verbunden, was auch dem eindringen von 
feuchtigkeit und damit dem Verkleben des sandes vorbeu-
gen sollte. Zur stabilisierung sind diese Verbindungsstellen 
mit Papier sowie einem geflecht aus schnüren umwickelt. 
anzumerken ist, dass es sich beim inhalt von sanduhren 
nicht um gewöhnlichen sand handelt. da dieser keine ein-
heitliche Körnung aufweist, wurden vielmehr künstliche 
mischungen, beispielsweise pulverisierter marmor, silber-
pulver, Zinnpulver, Kupferspäne oder zerstoßene eierscha-
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Sanduhr, Nürnberg (?), 15./16. Jh., Glas, Holz, geblasen, gedrechselt, gefasst. 
H: 14,3 cm; B: 6 cm. Inv.-Nr. Z573.

len, verwendet. der inhalt der kleineren sanduhr besteht 
aus weißem Pulver und hat ein durchlaufzeit von exakt 
15 minuten. in die größere uhr wurde rot-braunes Pulver 
gefüllt, das genau eine stunde lang rieselt. die symmetri-
schen Profile der Kolben sind wichtige funktionale Vorr-
aussetzungen, da das obere niveau der sandsäule nur dann 
horizontal bleibt und stundenbruchteile überhaupt kali-
briert werden können.

Sanduhrmacher in Nürnberg

ab der zweiten hälfte des 16. Jahrhunderts kann die sand-
uhrherstellung in nürnberg als „freie Kunst“ nachgewiesen 
werden. Wegen seiner bis dato gewachsenen Bedeutung 
wurde das handwerk der sanduhrmacher im 17. Jahrhun-
dert seitens des rats der stadt zu einem „gesperrten hand-
werk“ erklärt. dieser schritt sollte die fertigungskompen-
tenz der sanduhrmacher für die stadt nürnberg dauerhaft 
erhalten. eine bedeutende nachfrage nach sanduhren ent-
stand in dieser Zeit in folge eines zunehmenden Bedarfs 
an rhythmisierungshilfen einer sich immer weiter ausdif-
ferenzierenden gesellschaft mit begrenztem Zeitbudget, vor 
allem aber im korporierten wie nichtkorporierten gewerbli-
chen, kirchlichen, medizinischen sowie amtlich-öffentlichen 
Bereich. der Vielfalt an anforderungen und anwendungs-
gebieten trug das meisterstück der nürnberger sanduhrma-
cher rechnung. es bestand aus vier uhren: 1. einer kleinen 

uhr mit Bleisand, 2. einer uhr mit vier gläsern zur anga-
be der vollen, der dreiviertel-, der halben und der Viertel-
stunde, 3. einer uhr mit zwei gläsern, die eine halbe und 
eine ganze stunde liefen, 4. einer sanduhr, die drei stunden 
ablaufzeit hatte. Batterien von vier uhren mit unterschied-
lichen sandmengen sollten eine interpolierung von minu-
tenzeitrahmen ermöglichen. mittels einer eich-sanduhr 
wurde die durchlaufzeit kontrolliert. nach 1827 tauchte ein 
nürnberger „sanduhrmacher“ in der bayerischen gewerbe-
statistik auf.

Zeiteinteilung mittels Sanduhren

Zur öffentlichen Zeitanzeige dienten neben den vereinzelt 
noch weit ins 18. Jahrhundert verbreiteten sonnenuhren 
in erster linie mechanische uhren. diese wurden nach den 
lokal variierenden Zeitmesseinteilungen geeicht und dien-
ten als Justierungsgrundlage im Privaten wie im gewerbe. 
da die ganggenauigkeit oft nicht optimal gewährleistet wer-
den konnte, wurden die mechanischen Zeitanzeigen mittels 
sanduhren überwacht. Überhaupt galten sanduhren nicht 
unbedingt pauschal als die nachrangigeren instrumente 
zur Zeitmessung, Präferenzen entstanden vielmehr aus 
Kostengründen sowie dem Verwendungskontext. erste hin-
weise auf die Verwendung von sanduhren liefern bildliche 
darstellungen aus den oberitalienischen städten siena und 
treviso um 1350. die autonome Zeitverfügung nahm im 
spätmittelalter parallel mit der einführung von uhren ent-
sprechend und kontinuierlich in allen lebensbereichen ab.

Zeit im Handwerk 

das Vorhandensein von sanduhren im gemeinschaftlichen 
sachgut von handwerkskorporationen wirft unmittelbar 
die frage nach den konkreten funktionen dieser Zeit-
messer auf. auszuschließen ist ein anspruch auf oder ein 
Bedarf an der grundsätzlichen Zeitmessung. hierzu hät-
ten einerseits sonnenuhren genügt, andererseits fanden 
sich verlässlich laufende und gut einzusehende räderuh-
ren in zunehmendem maße an den wichtigen öffentlichen 
gebäuden, etwa Kirchen oder rathäusern. festzuhalten ist 
zunächst, dass die etablierung der Zeitmessung und damit 
die von uhren im alltag des handwerks wohl spätestens 
im 14. Jahrhundert oder frühen 15. Jahrhundert anzuset-
zen ist. dies belegen beispielsweise die aufzeichnungen 
der nürnberger stadtbaumeister steinlinger und tucher 
aus der zweiten hälfte des 16. Jahrhunderts, in denen etwa 
das stundgelt, auch abzüge vom tagelohn bei fehlzeiten 
oder mehr ausgezahltes geld bei Überstunden erwähnt ist. 
stundenlohn und Überstunden sowie stundenweise fehlzei-
ten konnten nur mittels Zeitmessern exakt und transparent 
ermittelt werden. da uhren insbesondere bei der entloh-
nung zum einsatz kamen, kann des weiteren mit einiger 
sicherheit davon ausgegangen werden, dass die maurer, 
steinmetzen, Zimmerleute usw., die auf den Baustellen 
steinlingers und tuchers arbeiteten, selbst ebenfalls mit 
den Phänomenen Zeitmessung und Zeiteinteilung vertraut 
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waren. Weil die Bauhandwerker korporiert waren und des-
halb nur zu gleichbleibenden Konditionen arbeiteten, darf 
für die anderen auf nürnberger Baustellen beschäftigten 
handwerker gleiches zumindest als höchst wahrscheinlich 
angenommen werden. dass in hohem maße sanduhren als 
arbeitshilfsmittel in der handwerklichen Produktion einge-
setzt wurden, ist anhand zahlreicher bildlicher Belege mit 
dokumentarischem charakter überliefert. so haben töpfer, 
Bäcker oder Brauer die Brennzeiten ihrer Öfen und Kes-
sel überwacht, in Pulvermühlen oder hammerwerken, am 
Webstuhl oder beim Wollekämmen halfen sanduhren, den 
rhythmus und die Befristung der arbeitszeit sowie die drei 
täglichen Pausenzeiten einzuhalten. sanduhren dienten der 
Berechnung von löhnen, also Kosten, und somit der fest-
setzung von Warenpreisen. sie kamen damit sowohl den 
handwerkern wie auch deren abnehmern zugute, da eine 
genauere taxierung des gewerblichen aufwands letztlich 
beiden seiten nutzte. um den praktischen Wert der Zeit-
messung wissend, führten die korporierten handwerke 
Zeitmesser in form von sanduhren auch zur rhythmisie-
rung in die organisation ihrer turnusmäßigen Zusammen-
künfte ein. hieraus resultierten bis ins frühe 17. Jahrhun-
dert regelabläufe, die eine bessere Planbarkeit solcher 
geschäftsmäßiger treffen ermöglichten. das in gewisser 
Weise verwaltungsmäßige Vorhalten von akten setzte einen 
hohen und differenzierten organisationsgrad voraus, etwa 
die rechtzeitige Bereitstellung der lade, die einhaltung 
von kurzen ladefristen zu den Versammlungen oder auch 
ein bestimmtes Prozedere bezüglich der redezeiten. einen 
fingerzeig in diese richtung stellt die bildliche darstellung 
einer Versammlung der nürnberger Bein- und holzdrechs-
ler auf deren Ürtentafel von 1626 (inv.-nr. Z 386) dar. seit 
den 1620er Jahren war die Verwendung einer sanduhr 
besonders zur einhaltung der ladezeit etwa bei den nürn-
berger schreinern bereits bindende Vorschrift. in der gesel-
lenordnung von 1624 ist nicht nur die terminliche taktung 
von Zusammenkünften festgelegt worden, sondern Zum 
Fünfften sollen vier irttengesellen die Ersten auff der herberg 
sein und alda wen man das beth hat außgeleut die verschlos-
sene Ladt welche hier zu sonderlich gemacht sambt der gesel-
len Ordnung neben einer Viertellstunduhr auff den tisch set-
zen [...]. diese Viertellstunduhr diente zur Überwachung des 
zeitigen eintreffens der gesellen: Zum sechsten so sich dan 
Ein oder mehr gesellen auff bestimbten Umbfragtag [...] aller 
erst nach zugelassener Vierteilstunduhr erscheinen soll der-
selben Jetweder [...] inn gemeine Laden zur Straff ein zulegen 
schuldig sein (stadtarchiv nürnberg, Bestand e5/65, schrei-
nerhandwerk, nr. 5a gesellenordnung von 1624). dass die-
se Verfahrensweise in nürnberg als gängige Praxis angese-
hen werden kann, zeigt ein vergleichender Blick in weite-
re derartige ordnungen, etwa die der nagelschmiede vom 
17.10.1653. frühe Publikationen der handwerksforschung 
schildern reichsweit analoge regelungen im 18. Jahrhun-
dert. der zeitrhythmische rahmen der korporierten Hand-

werksgewohnheiten stellt in der handwerksforschung jedoch 
bis heute einen weißen fleck dar. im allgemeinen wird die 
handwerkskultur der frühen neuzeit in erster linie mit 
ausschweifenden gelagen („zünftig feiern und trinken“), 
mysteriösen Bräuchen und komplizierten ritualen in Ver-
bindung gebracht. diese Klischeebildung geht nicht zuletzt 
auf die handwerker selbst zurück, die ihre offiziellen wie 
individuellen handlungen oder die hintergründe dersel-
ben in der regel geheim zu halten versuchten oder zu ver-
schleiern wussten. alle bekannten Brauchhandlungen im 
handwerk sind aber immer nur vor dem hintergrund der 
dinglichen wie schriftlichen Überlieferung zu verstehen. es 
ist also entscheidend, den hohen grad an organisatorischer 
struktur bei korporierten handwerken in Bezug mit deren 
funktionsgerätebestand zu setzen.

 thoMas schindler

Literatur:  gutmann, Veronika: „Beym stunden-glas der 
Zeit, denck an die ewigkeit.“ – die sanduhren 
im historischen museum Basel, in: Jahresbericht 
historisches museum Basel 2003, s. 53-63; ort-
loff, Johann andreas: das recht der handwerker, 
erlangen 1803, s. 69f; trueb, lucien: die Zeit der 

Sanduhr so gen. Viertelstunduhr, Nürnberg (?) 16./17. Jh., Glas, Holz, gebla-
sen, gedrechselt, gefasst. H: 10,6 cm; B: 4,5 cm. Inv.-Nr. Z1314.
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Brückenschlag zwischen Tradition und Moderne
Hayno Focken und Karl Raichle, Kunsthandwerker und Designer 

BLICKPUNKT DEZEMBER.  hans rudolf strack aus frei-
burg im Breisgau schenkte dem germanischen national-
museums eine silberne Kaffeekanne des Kunsthandwer-
kers hayno focken. seine Werkstatt in lahr im schwarz-
wald war nach dem Zweiten Weltkrieg sehr angesehen. 
strack hatte bei einem museumsbesuch die um 1935 
entstandene Zinnkanne Karl raichles, des gründers der 
„meersburger Zinnschmiede“ entdeckt und überreichte 
dem museum fockens silberkanne als ergänzung. raich-
le, vor dem ersten Weltkrieg zum Kunstschmied ausgebil-
det, und zwar in genf sowie in Berlin, hier in max Krügers 
Werkstatt für Beleuchtungskörper, ließ sich in der Weima-
rer republik vom Bauhaus inspirieren. 1928 besuchte er in 
dessau bei Josef albers den elementarunterricht. obwohl 
das Bauhaus damals beim entwurf von gebrauchsobjekten 
vorrangig industriedesign pflegte, hielt er wie der eben-
falls von dessen formauffassung beeinflusste hayno fok-
ken am handwerklich-individuell gearbeiteten einzelstück 
fest. 

„Metalltöpfer“

der maler Julius Bissier bezeichnete seinen freund raichle 
wortspielerisch als „metalltöpfer“, eine charakterisierung, 

die auch für hayno focken gelten mag. Beide metallbild-
ner gehören zur gruppe der Kunstgewerbler, die modernes 
design mit traditioneller handwerkstechnik verbanden. 
die aus silberblech getriebene Kaffeekanne gibt dafür ein 
prägnantes Beispiel. sie besticht durch formschlichtheit 
des entwurfs und zugleich durch die große handwerkliche 
gediegenheit, mit der focken bei der ausführung ihrer 
wohl durchdachten details brilliert. den schlanken Korpus 
des gefäßes hat er in weicher rundung aufgezogen und 
durch sachte einschnürung einen Übergang zum Kannen-
hals angedeutet. der längsovale Querschnitt der tülle kor-
respondiert mit der Bandform des henkels, den er zwecks 
griffigkeit breit ausgeformt hat. fockens gestaltung ist 
durchgängig auf die komfortable handhabung seiner gerä-
te abgestellt. der deckel der Kanne ist mit einem scharnier 
fixiert und damit er sie dicht verschließen kann, mit einer 
Zarge der Kannenöffnung eingepasst. die Wandung des 
gefäßes zeigt spuren des hammerschlages der schmiede-
arbeit, die der blank polierten silberoberfläche eine leben-
dig schimmernde Wirkung verleihen. auf ornamentierung 
hat focken verzichtet, um die Qualität der formen, des ver-
wendeten materials und nicht zuletzt der handwerklichen 
arbeit rein zur geltung zu bringen, der er so eine ästheti-
sche dimension verleiht.
die reduktion der gestalterischen elemente auf einfa-
che formen zeigt den einfluss von Werkbund und Bau-
haus sowie dessen metall-Ästhetik. grundlegend ist die 
gebrauchsorientierte funktionalität des gefäßes, an ihr 
orientiert sich die formgebung. sie wird mit dem material-
charakter in Beziehung gesetzt und erhält ebenfalls eine  
ästhetische Qualität. stilistisch hat focken bei der nach 
dem Zweiten Weltkrieg entstandenen Kanne verschiedene 
einflüsse verarbeitet. im eleganten fluss des linienumris-
ses schwingt der „stromlinien“-stil nach, der im interna-
tionalen art déco der 1930er Jahre einen höhepunkt hatte 
und sich im organischen stil der nachkriegszeit fortsetzte. 
ein einfluss des art déco, dessen entwicklung in deutsch-
land wesentliche impulse durch die Wiener Werkstätte 
erhalten hatte, ist auch an der Verbindung von schlichter 
formeleganz mit kostbaren materialien ablesbar. den dek-
kel der Kanne bekrönt ein griff in gestalt einer zylindri-
schen elfenbeinperle, welche die edle Wirkung des materi-
als silber hervorhebt. 
die silberne Kaffeekanne – in freiburg über viele Jahre 
hinweg alltäglich benutzt, wie Patinaspuren im inneren 
bezeugen – wurde von stracks im Jahr 2000 verstorbener 
ehefrau vier Jahre nach ende des Zweiten Weltkriegs in 
fockens Werkstatt in auftrag gegeben. sie selbst hatte in 
Weimar eine ausbildung zur Buchbindermeisterin absol-

Hayno Focken (Lahr, Schwarzwald 1905-1968 Lahr, Schwarzwald). Kaffee-
kanne, 1949. Meisterzeichen HF, Silber, gedrückt, gehämmert, gelötet, De-
ckelknauf Elfenbein, H. 21 cm. Inv.-Nr. HG 12958. Geschenk von Hans Rudolf 
Strack, Leitender Regierungsbaudirektor i. R., Freiburg im Breisgau.
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schen Werkbundes reformiert, verfolgte sie wie das 1919 
von Walter gropius im Weimar gegründete Bauhaus ein 
gesamtkünstlerisches Programm. Während das Bauhaus 
zunehmend die einheit von „Kunst und technik“ postulier-
te und den entwurf für die industrielle massenproduktion 
ins Zentrum rückte, blieb giebichenstein vorrangig der 
einheit von „Kunst und handwerk“ verpflichtet und pfleg-
te im sinne der Kunstgewerbereform um 1900 das unikat 
und die Kleinserie. hierin war das institut einrichtungen 
wie etwa der Wiener Werkstätte ähnlich, deren stil in halle 
durch die Josef hoffmann-schülerin maria likarz einfloss, 
die thiersch 1916 aus Wien für das fach kunstgewerbli-
ches entwerfen und emaillieren engagierte. 
als focken 1929 nach halle kam, leitete der Bildhau-
er und Keramiker gerhard marcks seit einem Jahr die 
Kunstgewerbeschule. thiersch hatte ihn 1925 als lehrer 
vom damals nach dessau übergesiedelten Bauhaus geholt 
und marcks brachte dessen strengere stilauffassung mit. 
focken, der in die Klasse des metallbildners Karl müller 
eintrat, pflegte enge Kontakte zu marcks sowie charles 
crodel, der die Werkstatt für Wandmalerei und graphik 
aufgebaut hatte. Beide wurden 1933 von den nationalso-
zialisten entlassen und mit ihnen acht weitere mitglieder 
des lehrkörpers, insgesamt die hälfte des unterrichts-
personals. angeblich waren sparmaßnahmen der grund. 
in Wirklichkeit entledigte man sich ihrer als unliebsamer 
Künstler. marcks, crodel sowie erwin hahs hatten gegen 
die ns-rassenpolitik stellung bezogen und sich für ihre 
jüdische Kollegin, die Keramikerin marguerite friedlaen-
der eingesetzt. allen entlassenen war gemeinsam, dass sie 

Hayno Focken (Lahr, Schwarzwald 1905-1968 Lahr, Schwarzwald). Quittung 
zur Kaffeekanne, ausgestellt in Lahr, 25. 10. 1949. Inv.-Nr. HG 12958/1. Ge-
schenk von Hans Rudolf Strack, Leitender Regierungsbaudirektor i. R., Frei-
burg im Breisgau.

viert und stand der formensprache der moderne nahe. als 
material für die Kanne, deren herstellungspreis sie vorab 
beglich, wurden offensichtlich ältere silberteile verwen-
det und gegenüber dem bei silbergerät üblichen feinge-
halt von 800 auf den höheren von 925 umlegiert. auf der 
am 25. 10. 1949 ausgestellten Quittung, die dem museum 
ebenfalls anvertraut wurde, vermerkte focken handschrift-
lich: „Den Betrag von 70.- für 1 Kaffeekanne (Vorauszahlung) 
und 13.20 DM Umlegierungsgebühr dankend erhalten“. 
unterzeichnet hat er über dem leuchtend roten firmen-
stempel, „Hayno Focken/Metallbildhauer/ Silberschmied/
Lahr-Schwarzwald/Am Schützenplatz/Telefon 2608“.

Von Lahr nach Giebichenstein

focken war in dem schwarzwaldstädtchen lahr nahe 
freiburg in einem literarischen umfeld aufgewachsen; 
seine mutter entstammte einer schwäbischen dichterfa-
milie, sein Vater betrieb eine Buchhandlung und der Bru-
der des Vaters, nach dem er den Vornamen hayno erhielt, 
schrieb Kurzgeschichten und gedichte. 1924 zog es ihn in 
die metropole Berlin, um sich im modernen Kunstgewer-
be zu etablieren. er wurde mitarbeiter der Werkstatt für 
Beleuchtungskörper von max Krüger, in der vor ihm schon 
Karl raichle seine metallbildner-Karriere begonnen hatte, 
erwarb sich hier handwerkliche Kenntnisse als gürtler und 
Ziseleur und besuchte nebenher die Kunstakademie. 1929 
übersiedelte er nach halle an der saale, um seine ausbil-
dung an der dortigen Kunstgewerbeschule, den „Werkstät-
ten der stadt halle“ auf Burg giebichenstein fortzusetzen. 
die im 19. Jahrhundert gegründete schule hatte sich seit 
1915 unter der leitung von Paul thiersch, einem ehema-
ligen mitarbeiter von Peter Behrens und Bruno Paul, zu 
einer avantgardistischen ausbildungsstätte für Kunst-
handwerker entwickelt. Von thiersch im sinne des deut-

Karl Raichle (Dettingen unter Teck 1889--1965 Meersburg). Große Saftkanne, 
um 1935. Am Boden mit Schlagstempeln bezeichnet: Modellnr. „400“, Werk-
stattmarke „r/meersburg/handgeschmiedet/deutsches edelzinn“. Zinn, ge-
schmiedet, H. 28 cm. Inv.-Nr. HG 12662. Erworben 1992.
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freie künstlerische gestaltung unterrichtet hatten und mit 
ihrer auffassung den urbanen geist der Weimarer Zeit ver-
traten. Kunst strichen die neuen machthaber aus dem Pro-
gramm der schule, die in der folge in „meisterschule für 
das deutsche handwerk“ umbenannt wurde. 

„Unverdächtiges“ Kunstgewerbe

marcks’ und crodels Biographien während des drit-
ten reichs erinnern wie die von raichle und focken an 
jene nischen, in denen es manchen Vertretern der von 
den nationalsozialisten verdammten Weimarer moderne 
gelang, ihre arbeit fortzusetzen. die meisten von ihnen 
arbeiteten unauffällig zurückgezogen, nicht selten in 
äußerster heimlichkeit und armut. andere, die ihre for-
mensprache mit traditionellen elementen verbanden, 
konnten sich eine gewisse Öffentlichkeit erhalten. auch 
wenn sie sich nicht ideologisch anbiederten. hayno focken, 
der nach der ausbildung in halle 1932 in seinem schwarz-
wälder heimatort eine eigene metallwerkstatt eröffnet hat-
te, präsentierte seit 1935 seine damals meist in messing 
ausgeführten arbeiten in einem eigenem stand auf der 
alljährlichen leipziger „grassimesse“. sie war 1920 vom 
grassi-museum als „treffpunkt der moderne“ im Bereich 
angewandter Kunst eingerichtet worden und auf dieser 
messe ausgestellt zu haben, galt schon bald für Kunstge-
werbler als eine art gütesiegel. auch raichle, der einem 
Kreis eingeschworener linksintellektueller angehörte und 
sich in leipzig schon vor 1933 einen namen gemacht hatte, 
stellte nach hitlers machtübernahme weiter dort aus und 
behielt ebenso wie focken seinen in der Weimarer moder-
ne gründenden stil bei. ihre handgeschmiedeten geräte 
konnten als Zeugnisse „deutscher Wertarbeit“ gelten. 
die handwerkliche ausführung unterschied sie von der 
industriellen form des Bauhauses, das die nationalsozia-
listen als „kulturbolschewistisch“ verteufelten. sie boten 
keinen stein des anstoßes gegenüber der ns-Kulturpropa-
ganda, die kulturelle „gesundung“ aus der Pflege boden-
ständiger handwerkstradition verkündete und in schriften 

Maurice Daurat (Bordeaux 1880–1969 Meulan) Tafelaufsatz, um 1935. Zinn, 
handgeschmiedet, H. 11,4 cm. Abb. aus: Metallkunst der Moderne, bearbeitet 
von Dedo von Kerssenbrock-Krosigk (= Bestandskataloge des Bröhan-Mu-
seum, Berlin, Landesmuseum für Jugendstil, Art Deco und Funktionalismus 
1889–1939, Band 6). Berlin 2001, S. 396.

Karl Raichle (Dettingen unter Teck 1889–1965 Meersburg). Dekorentwurf der 
Vase von Julius Bissier. (Freiburg im Breisgau 1893–1965 Ascona). Messing, 
schwarzbraun feueroxydiert (Krug und Vase), Kupfer, innen gelb verzinnt, au-
ßen dunkelrot feueroxydiert (Schale). Abb. aus: Die Kunst, Band 84, 1941, 
S. 167

zum thema „gesundes deutsches handwerk“ mit völki-
schem Pathos beschwor. Jenseits der ominösen „deutschen 
lebenssicht“, die „meisterliches handwerk“ in den dienst 
nationalistischer indoktrination stellte, vertraten raich-
le und focken mit ihren arbeiten einen internationalen 
stil im Kunsthandwerk und hatten gewiss auch damals in 
deutschland Käufer, die sie so verstanden. raichle – den 
die franzosen 1945 in ihrer Besatzungszone zum stellver-
tretenden Bürgermeister meersburgs ernennen sollten – 
ließ sich ende der 1930er Jahre von Julius Bissier, der als 
sogenannter „entarteter“ maler ausstellungsverbot hat-
te, für gefäße und schalen abstrakte dekors entwerfen, 
die ganz und gar nicht der ns-Kulturideologie entspra-
chen. dennoch wurde eine damit dekorierte messingvase 
raichles 1941 in der Zeitschrift „die Kunst“ abgebildet, 
freilich ohne nennung Bissiers. 
ideologisch „unverdächtiges“ Kunstgewerbe bot einen frei-
raum, um unabhängige auffassungen zum ausdruck zu 
bringen, was auch für die Kunstpublizistik galt. manche 
Kulturvertreter, die nach 1933 aus ihren Ämtern verjagt 
worden waren, wie etwa der mit dem Bauhaus verbunde-
ne dessauer museumsdirektor ludwig grote, befassten 
sich als freiberufliche schriftsteller mit fragen moderner 
formgebung, so auch carl georg heise, Will grohmann, 
Wolfgang von Wersin oder theodor heuss, der spätere Bun-
despräsident der Bundesrepublik deutschland. er wurde 
1948 zum Verwaltungsratsvorsitzenden des germanischen 
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nationalmuseums gewählt und berief 1951 als dessen 
direktor den 1933 als „Kulturbolschewisten“ diffamierten 
ludwig grote nach nürnberg.  

Metallbildner in der jungen Bundesrepublik

hayno focken war während des Krieges von 1941 bis 
1945 soldat. den lahrer Betrieb führte in dieser Zeit sei-
ne frau gretel weiter, die er in techniken der metallbear-
beitung eingearbeitet hatte. nach 1945 nahm die kleine 
Werkstatt einen bemerkenswerten aufschwung. hatte 
focken bis dahin gemeinhin im eigenen auftrag entworfe-
ne gebrauchs- oder schmuckobjekte angeboten, so gingen 
nun häufig aufträge bei ihm ein. im Zuge des kulturellen 
neuaufbaus deutschlands führte er zahlreiche größere 
architektenaufträge zur ausgestaltung von außen- und 
innenräumen profaner sowie sakraler Bauten aus. der 
metallbildner schuf dekorative türen und Plastiken, Brun-
nen, altäre, Kruzifixe, taufbecken, Kanzeln und gestaltete 
dekors im stil der halbabstrakten und abstrakten nach-
kriegsmoderne. im Katalog der ausstellung „Kirchliche 
Kunst“ die 1949, vom Kirchlichen Kunstdienst hamburg 
organisiert, in lübeck (st.-annen-museum), Kassel (lan-
desmuseum) und hamburg (museum für Kunst und gewer-
be) gezeigt wurde, sind im Katalog drei seiner arbeiten 
beschrieben. 

„Abendländisch-religiöse Kunst“

die 1946 von Johann Wilhelm naumann in münchen 
gegründete katholisch-konservative Zeitschrift „neues 
abendland“ veröffentlichte 1949 f. a. Winters „Verteidi-
gung der abstrakten malerei“. Winter bezeichnete sie als 
Kunst des „inneren, geistigen Auges“ und definierte sie als 
höchste form abendländisch-religiöser Kunst. Vertreter 
der künstlerischen avantgarde hatten bereits am Vorabend 
des ersten Weltkrieges die abstrahierende formensprache 
der moderne als ausdruck eines neuen „Geistigen in der 
Kunst“ für sakrale Kunstwerke verwendet. in der muse-
umssammlung geben glasfenster von Johan thorn-Prikker 
oder harold Bengen dafür ein Beispiel, die damals aller-
dings heftige Proteste in Kirchenkreisen hervorriefen und 
hier erst in der Weimarer republik auf breitere akzeptanz 
stießen. in der Bundesrepublik, wo mit Beginn des Kalten 
Krieges dem im ostblock propagierten „sozialistischen 
realismus“ die abstraktion als „westlicher stil“ entgegen 
gehalten wurde, fand sie im sakralen Bereich ein sehr wei-
tes Wirkungsfeld, wofür abbildungen in dem erwähnten 
Katalog des Kirchlichen Kunstdienstes hamburg Beispiele 
geben, etwa elisabeth lachers mosaik mit dem motiv „der 
gute hirte“. gerhard marcks, fockens ehemaliger lehrer 
in giebichenstein, ist in dem Katalog mit der abbildung 
eines altarkruzifixes vertreten. die gestaltung gründet in 

Elisabeth Lacher (1949 tätig in München-Großhadern). Der Gute Hirte, Mosa-
ik. Abb. aus: Kirchliche Kunst in unserer Zeit, mit Einführung von Friedrich 
Ahlers-Hestermann, Hrsg. Kirchlicher Kunstdienst Hamburg. Hamburg 1949, 
Abb. XIII. 

Gerhard Marcks (Berlin 1889-1981 Burgbrohl, Eifel). Altarkruzifix. Abb. aus: 
Kirchliche Kunst in unserer Zeit, mit Einführung von Friedrich Ahlers-Hester-
mann, Hrsg . Kirchlicher Kunstdienst Hamburg. Hamburg 1949, Abb. I.
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der von marcks in den 1920er Jahren entwickelten stren-
gen, reduktionistischen formgebung. 

Kontinuitäten 

fockens Werkstatt beleuchtet Kontinuitäten der moderne 
in deutschland und zudem ein Kapitel deutscher nach-
kriegs-Kunstgeschichte. sie florierte in der jungen Bundes-
republik und beschäftigte in den 1950er Jahren zeitweilig 
bis zu 26 mitarbeiter. als Zeitgenosse des westdeutschen 
„Wirtschaftswunders“ engagierte sich focken in der gesell-
schaft zur förderung des deutsch-amerikanischen han-
dels. in den usa, wo der Bauhaus-stil durch emigrierte 
deutsche architekten auf fruchtbaren Boden gefallen war, 
erhielt er für seine gebrauchsgeräte 1959 in sacramento 
die goldmedaille für gutes design. ein Jahr später wurde 
sein Werk in münchen mit dem bayerischen staatspreis 
ausgezeichnet. 
in arbeiten, die er ohne auftrag schuf, zeigt sich seine 
komplexe Verbundenheit mit Zeitfragen und modernen 
künstlerischen entwicklungen. in den 1960er Jahren setzte 
er sich mit nouveau réalisme und objektkunst auseinan-
der und wandte sich dem materialbild zu. in seinem letz-
ten, in eigenem auftrag entstandenen Werk „mondland-
schaft“ übersetzte er eindrücke fotografischer aufnahmen 
von raumsonden der nasa, die zwischen 1966 und 1968 
den mond in einer nahen umlaufbahn umkreisten; die auf-
zeichnungen der lunar-orbite-sonden dienten damals zur 
Vorbereitung der geplanten bemannten mondlandungen 
der apollo-raumflüge. 

 UrsUla Peters

Literatur:  Zu hayno focken vgl. Werner Weissbrodt und 
Werner goldschmit: hayno focken, metallbild-
hauer und silberschmied. in: Werkkunst, hrsg. 
landesgewerbeamt Baden-Württemberg, Jg. 23, 
h. 3, Karlsruhe 1961. –  Petra gessner: hayno 
focken (1905-1968). silberschmied und metall-
bildhauer. magisterarbeit universität Karlsruhe 
1995. – Zu Karl raichle vgl. „roter Verschwörer-
winkel“ am „grünen Weg“. der „uracher Kreis“ 
Karl raichles: sommerfrische für revolutionäre 
des Worts 1918-1931, hrsg. stadt Bad urach. stutt-
gart 1991. – Karl raichle. metalltöpfer, ausstel-
lungskatalog galerie auch, nürnberg, bearbeitet 
von helmut Klarner. nürnberg 1993. – f. a. Win-
ter zit. von Jost hermand: Kultur im Wiederauf-
bau. die Bundesrepublik deutschland 1945-1965. 
münchen 1986, s. 202. – Zur metallbildnerei vgl. 
metallkunst im umbruch. 1920er bis 1950er Jah-
re. sammlung giorgio silzer, bearbeitet von axel 
schröder und olaf thormann. calbe 2006. – Vor-
liegender Beitrag in Kurzfassung mit weiterfüh-
render literatur in: anzeiger des germanischen 
nationalmuseums. nürnberg 2010. 
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